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C O N F E S S I O         A U G U S T A N A

Interview
„Religionsunterricht 
ist Gemeindeaufbau“

Ein Gespräch mit dem Münchener 
Oberkirchenrat Detlev Bierbaum

Der Religionsunterricht bietet den Kirchen die 
große Chance, nahezu flflächendeckend „ihre“ 
nächste Generation zu schulen. Sie haben da-
mit ein bis drei wöchentliche 

„Trainings- stunden“ für 
Glaubenswis- sen, Orientie-

rung und welt- anschauliche 
Positionierung von Heran-

wachsenden. Wie es um 
den Religions- unterricht 

steht, dazu befragte CA-Redakteur Hans- 
Joachim Vieweger einen, der in dieser  

Hinsicht viel Verantwortung trägt.
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CA: Als zuständiger Oberkirchen-
rat weisen Sie häufig auf die gro-
ßen Chancen des Religionsunter-
richts hin – worin sehen Sie diese 
Chancen?

Bierbaum: Zunächst einmal sind 
die Zahlen beeindruckend. Pro Wo-
che besuchen allein in Bayern 
400.000 Schülerinnen und Schüler 
den evangelischen Religionsunter-
richt – so viele junge Menschen errei-
chen wir mit gemeindlichen Veran-
staltungen nicht. Darunter sind übri-
gens fast 40.000 konfessionslose 
Kinder und Jugendliche, mit steigen-
der Tendenz. Das spricht für die 
Qualität des Religionsunterrichts 
und zeigt, dass sich Eltern für ihre 
Kinder eine Art religiöse Orientie-
rung wünschen. Zweitens: Der Reli-
gionsunterricht bietet die Chance, 
dass wir Schülerinnen und Schülern 
mit den Inhalten unseres Glaubens 
bekannt machen. Wir haben seit 
einigen Jahren den so genannten 
„performativen Religionsunterricht“ 
(nach Modellen wie dem „problem-
orientierten“ oder dem biblisch-orien-
tierten Unterricht davor). Das bedeu-
tet, nicht nur über den Glauben zu 
reden, sondern ihn auch einzuüben: 
dass man zum Beispiel versucht, 
eine biblische Geschichte nicht nur 
zu hören, sondern auch nachzuemp-
finden. Dazu gehört, dass Kinder in 
einem Gottesdienst selbst ein Gebet 
formuliert haben und es dann spre-
chen. Da wird nichts übergestülpt, 
sondern der Unterricht ermöglicht  
es den Kindern, sich persönlich,  
existentiell mit Fragen des Glaubens 
auseinanderzusetzen. Ich möchte 
aber noch ein Stück weiter gehen: 
Der Religionsunterricht ist für unse-
re ganze Gesellschaft wichtig. Denn 
er ist ein Ort für Kommunikation, 

ein Ort, an dem Kritikfähigkeit geübt 
werden kann, an dem sich Jugendli-
che eine Meinung bilden können, der 
hilft, dass sie ihre eigene Identität 
ausbilden – denn dazu gehört auch 
die Auseinandersetzung mit religiö-
sen Inhalten. 

CA: Manche würden auch noch 
die Frage nach den Werten nen-
nen … 

Bierbaum: Das möchte ich einmal 
außen vor lassen, denn zunächst 
geht es darum, den Kindern deutlich 
zu machen: Du bist als Mensch, als 
Person akzeptiert. Wer das erfährt, 
wird sich auch viel leichter an Wer-
ten orientieren, über die man dann 
im Anschluss sprechen kann.

CA: Gut und schön, doch ist das 
nicht nur schöne Theorie? Neh-
men wir die 400.000 Schüler pro 
Woche, die dann aber nie mehr in 
der Kirche zu finden sind … 

Bierbaum: Falsch, einfach falsch. 
Zugegeben: Wir finden von den 
400.000 wenig in Jugendgruppen und 
im sonntäglichen Gottesdienst, aber 
wenn der Religionsunterricht einiger-
maßen gut gelingt, werden Jugendli-
che daran später wieder andocken. 
Wieso wundern wir uns eigentlich, 
dass Jugendliche in einer bestimm-
ten Lebensphase auf Distanz gehen? 
Es ist doch normal, dass sich die 
Jugendlichen gerade in der Phase 
der Pubertät emanzipieren, dass sie 
ihre eigene Identität durchaus auch 
in Abgrenzung von Eltern und Insti-
tutionen (von der Schule bis zur 
Kirche) finden wollen. Aber noch 
einmal: Wenn es uns gelingt, den 
Jugendlichen zu vermitteln, dass sie 
wertgeschätzt sind, dass sie geachtet 
sind, wenn wir ihnen vermitteln, 
dass der Glaube Antworten auf die 
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Fragen nach dem Sinn des Lebens 
bietet, dann werden die Jugendlichen 
wieder zu uns zurückkommen. Zum 
Beispiel, wenn sie heiraten oder das 
erste Kind kommt. Ich selbst erlebe 

das immer wieder bei ehemaligen 
Schülerinnen und Schülern, die mir 
erzählen, wie sie wieder in Kontakt 
zur Kirche gekommen sind. 

CA: Dann schauen wir uns mal 
die Inhalte an: Da besuchen Kin-
der und Jugendliche jahrelang 
evangelischen Religionsunterricht 
– aber wehe, man fragt sie am 
Ende ihrer Schulzeit nach bibli-
schen Inhalten, womöglich nach 
den Zehn Geboten …

Bierbaum: … eine Erfahrung, die 
Sie auch bei anderen Fächern ma-
chen können, in Mathematik, 
Deutsch oder Geschichte. In Religion 
geht es aber nicht nur um abfrag-
bares Wissen, sondern um Haltun-
gen, zum Beispiel um die Haltung 
der Verantwortlichkeit, um Achtung 
vor dem Nächsten, um Toleranz und 
Friedfertigkeit. Und da bin ich vor-
sichtig, das von außen beurteilen zu 
wollen. Was die Frage der Vermitt-
lung von Wissen angeht, will ich 

aber nicht bestreiten, dass wir Ver-
besserungsbedarf haben. Es werden 
jetzt kompetenzorientierte Lehrpläne 
eingeführt, nicht allein wegen Reli-
gion, sondern weil man allgemein 

gemerkt hat, dass Jugendliche das 
Gelernte nur schwer reproduzieren 
oder umsetzen können. Natürlich 
müssen auch wir uns selbstkritisch 
fragen, ob die Qualität in unserem 
Religionsunterricht stimmt, das ist 
aber als Thema für die Fortbildun-
gen in unserem Religionspädagogi-
schen Zentrum erkannt; daran ar-
beiten wir.

CA: Das Fach Religion hat eine 
Sonderstellung, nicht nur vom 
Staatskirchenrecht her, sondern 
auch, weil es – wie Sie sagen – 
nicht nur Wissen vermitteln soll, 
sondern auch Haltungen. Warum 
muss Religion dann eigentlich ein 
reguläres Fach sein? Mit Noten 
und der Möglichkeit, dass man 
wegen Religion durchfallen kann. 
Ist das angemessen für ein Fach, 
in dem es um den Glauben geht?

Bierbaum: Wir bewegen uns im 
Raum der öffentlichen Schule, wo 
Leistungen bewertet werden. Wohlge-
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merkt: Leistungen – nicht der Glau-
ben. In den zwanzig Jahren, in de-
nen ich Religionsunterricht erteilt 
habe, habe ich bewertet, ob sich die 
Schülerinnen und Schüler mit einer 
theologisch-ethischen Fragestellung 
sachgerecht auseinandersetzen kön-
nen. Wenn dann einer schreibt, dass 
er für die Möglichkeit des Schwan-
gerschaftsabbruchs ist und das gut 
begründen kann, dann bewerte ich 
nicht seine Einstellung, sondern fra-
ge, ob er sich gut mit den Pro- und 
Kontra-Argumenten auseinanderset-
zen kann. In welchem anderen Fach 
wird auf diese Art und Weise Kritik-
fähigkeit gelernt!

CA: Das können Sie aber in Ethik 
genauso gut machen … 

Bierbaum: Ja. Nur wir betreiben 
diese Kritikfähigkeit auf dem Hinter-
grund eines ganz bestimmten Ver-
ständnisses vom Menschen. Von da-
her wünsche ich mir auch, dass der 
Religionslehrkraft eine bestimmte 
Haltung innewohnt. Das macht das 
Unterrichten als Religionslehrer oder 
-lehrerin übrigens so schwer, weil 
sich Religionslehrkräfte permanent 
hinterfragen lassen müssen, weil sie 
permanent in der Auseinanderset-
zung stehen.

CA: Mit anderen Worten: Sie 
brauchen glaubwürdige Lehrkräf-
te, die nicht nur Wissen nach 
Lehrplan vermitteln können, son-
dern sich auch auf ihren Glauben 
hin befragen lassen. Mal ehrlich: 
Wie viel Prozent ihrer Religions-
lehrkräfte, seien es Pfarrer, seien 
es Religionsphilologen oder Reli-
gionspädagogen, trauen Sie zu, 
dass sie das können? 

Bierbaum: Eine solche Frage kön- 
nen Sie genauso im Blick auf Ärzte 

stellen … Als Vertreter der evangeli-
schen Kirche erwarte ich, dass unse-
re Lehrkräfte nach bestem Wissen 
und Gewissen unterrichten – und wir 
bieten ihnen dazu die passende Aus-
bildung. Ob das immer gelingt? Ich 
erlebe zumindest ganz, ganz viele 
Lehrkräfte, die enorm viel Kraft und 
Arbeit da hineinstecken. Wer wollte 
leugnen, dass wir auch schwarze 
Schafe haben ... Die gibt es sicher 
auch, aber ich bin überzeugt, dass 
sich die überwiegende Zahl der Lehr-
kräfte unglaublich einsetzt für den 
Religionsunterricht im Sinn unserer 
evangelischen Kirche.

CA: Sie haben das Religionspäda-
gogische Zentrum (RPZ) ange-
sprochen. Nicht jeder hat dort 
gute Erfahrungen gemacht (siehe 
Artikel Seite 58). Was sagen Sie 
den Menschen, die die Kurse im 
RPZ eher als glaubensschwächend 
denn als glaubensstärkend erfah-
ren haben?

Bierbaum: Ich würde sagen: Ha-
ben Sie diese Frage auch den für 
einen Kurs Verantwortlichen gestellt? 
Wenn man dabei keine befriedigende 
Antwort bekommt, gibt es immer 
noch die Möglichkeit, sich an den 
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zuständigen Referenten im Landes-
kirchenamt oder den Oberkirchenrat 
zu wenden und zu sagen, warum 
man mit dem jeweiligen Kurs über-
haupt nicht zufrieden war. 

CA: Noch einmal zurück zum 
Stichwort „performativer Religi-
onsunterricht“. Es ist sicher gut, 
biblische Geschichten nicht nur zu 
hören, sondern auch nachzuemp-

finden. Doch: Wo bleibt z.B. das 
Schulgebet? Könnten nicht viel 
mehr Schulgottesdienste angebo-
ten werden, nicht nur zum Schul-
beginn, sondern auch zu Ostern. 
Religionslehrer könnten mit ihren 
Schülern auf Einkehrtage fahren 
– werden da nicht Möglichkeiten 
verschenkt, die der staatliche Rah-
men bietet?

Bierbaum: Eine völlig richtige 
Frage. Aber nehmen wir den Bereich 
der Einkehrtage: Das Amt für Ju-
gendarbeit wird mit Anträgen über-
schwemmt, doch die finanziellen 
Mittel sind beschränkt. Nur neben-
bei: Die katholische Kirche ist auf 
diesem Gebiet höchst engagiert. Und 
gerade katholische, aber auch öku-
menische Einkehrtage sind oft von 
ganz hoher Qualität. Also ganz klar: 

Hier könnten wir noch mehr finanzi-
elle Ressourcen gebrauchen. Im 
Blick auf die anderen angesproche-
nen Fragen: Ich erlebe in vielen 
Klassen geprägte Rituale: Da beginnt 
man den Unterricht mit dem Entzün-
den einer Kerze, damit die Kinder 
zur Ruhe kommen und sich einfin-
den. Da wird gesungen und gebetet. 
Ob da noch mehr geht – und darauf 
zielt ja die Frage: sicher. Allerdings 
muss ich Ihnen aus meiner Zeit als 
Pfarrer in der Diaspora sagen: Wenn 
man jedes Jahr allein 10 bis 12 Schul-
schlussgottesdienste gestaltet, kann 
das schon an den Kräften zehren. 
Von daher muss man auch die Gren-
zen sehen. Dass es neben der großen 
Zahl der Pfarrerinnen und Pfarrer, 
Religionsphilologinnen und -philolo-
gen, Religionspädagoginnen und 
-pädagogen und Katechetinnen, die 
sich hier ganz stark einbringen, eini-
ge gibt, die sich stärker engagieren 
könnten, ist auch erkennbar. 

In diesem Zusammenhang: Es 
scheint mir, dass sich manche mit 
dem System Schule nicht so recht 
auseinandersetzen wollen. Ich habe 
von meinem Mentor gelernt: Nur 
wenn du dich in das System Schule 
hineinbegibst, kannst du effektiv 
Religionsunterricht geben. Nur dann 
kann man auch mal sagen, dass man 
mit den Kindern einen ganzen Tag 
auf Exkursion gehen will, ohne dass 
die Kollegen einen schräg ansehen; 
oder, dass man, auf Grund eines 
besonderen Anlasses, einen zusätzli-
chen Gottesdienst gestalten will; 
oder auch, dass man sich in der Leh-
rerkonferenz für einen Schüler ein-
setzen kann, damit ein Leistungsaus-
gleich vorgenommen wird und der 
Schüler nicht durchfällt – das alles 
geht nur, wenn man an der Schule 
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Gute Bücher sind wie Freunde. 
Man will nicht auf sie warten.

Telefon: 09874 68995-90
Telefax: 09874 68995-91

Wir liefern
schnell und zuverlässig.

www.freimund-buchhandlung.de

anerkannt ist. Das geht nicht, wenn 
man zwar zum Religionsunterricht 
vor Ort ist, aber trotzdem in kriti-
scher Distanz bleibt. 

CA: Heute sind Sie für Religions-
unterricht in der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern 
zuständig. Was würden Sie an-
ders machen, wenn Sie noch ein-
mal selbst in der Schule unter-
richten müssten?

Bierbaum: Wenn ich jetzt als 
Pfarrer wieder in die Schule gehen 
würde, würde ich mich absolut fit 
machen im Bereich Social Media 
(Facebook, SchülerVZ & Co.). Das 
mag banal klingen, doch ich denke, 
es ist für Religionslehrer wichtig, 
dass sie auf der Höhe der Zeit sind, 
um sich auf Augenhöhe mit den 
Schülern auseinandersetzen zu kön-
nen – auch in medienethischer Hin-
sicht. Ob ich etwas anders machen 
würde? Ich weiß es nicht, aber ich 
hätte den Wunsch, dass ich wieder 

mit einer so großen Liebe in die 
Schule gehen würde wie damals und 
wieder so gute Erfahrungen mit 
Schülerinnen und Schülern und Kol-
leginnen und Kollegen machen könn-
te. Ein großer Teil meines Gemein-
deaufbaus lief über die Schule. Der 
Vormittag in der Schule war für mich 
keine „verlorene“ Zeit für die Ge-
meinde, sondern wichtiger Teil mei-
ner Gemeindearbeit: Da bin ich den 
Jugendlichen begegnet, die ich dann 
in der Jungschar und im Konfirman-
denunterricht hatte. 

Ich weiß: Nicht immer ist man  
im eigenen Sprengel tätig, doch  
mein Wunsch wäre schon, dass es 
insgesamt zu einer noch stärkeren 
Vernetzung zwischen Reli-gionsunter-
richt und Gemeinde käme. Aber ich 
kann rückblickend nur sagen, dass 
ich sehr, sehr gerne in der Schule 
war.
CA: Danke für das Gespräch.  l
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